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ſchönen Zweckes willen zur Seite zu ſtehen verdient, und 
Schweiz. der ſelbſt auch ein ſehr wohlthätiger Einfluß nicht entſtehen 
se wird. Jeder Synodale, der zugleich Landmann ift, ohne 
In einer kleinen in Solothurn erſchienenen Schrift:] Rückſicht auf den Ort feiner Anſtellung und feines Auf⸗ 
Hauptzüge aus der Lebensgeſchichte Pap ſt enthalts, kann Theilnehmer der Appenzelliſchen Prediger⸗ 
Pius VII, bei deſſen Todesfeier den 15. Sep⸗ wittenkaſſe werden (der bisherigen Theilnehmer find Nn.) 
tember 4823 in der Stift⸗ und Pfarrkirche zu Die Eintrittsgebühr iſt auf 5 Gl. 24 Kr., der jährliche 
Solothurn vorgetragen von F. k. Nüßle, Pro- Beitrag auf 2 Gl. beſtimmt, und die Theilnehmer werden, 
feſſor der Moraltheologie u. ſ. w. wird im Eingange ver⸗ 
ſichert: Es ſei kein Fürſtenſtamm, welcher fo viele würdige 


bei Verehlichung, Erlangung von Pfründen und bei Erb⸗ 
Viter des Volks hervorgebracht habe „ wie der h. Stuhl, 


* 


Kirchliche Nachrichten. i = doch andern mehr begünſtigten um ihres 


fen, die nicht unter 2 Gl. 42 Kr, betragen dürfen. Alle 
eingehende Gelder werden auf ſichere Weiſe zinstragend ge⸗ 
macht. Jede Wittwe eines verſtorbenen Theilnehmers, fo 
wie die minderjährigen mutterloſen Waiſen eines ſolchen, 
haben Anſpruch auf einen jährlichen Beitrag aus derſelben. 
Bis das Kapital der Anſtalt auf 10,000 Gl. angewachſen 
ſein wird, beſtimmen die Theilnehmer dieſen jährlichen Bei⸗ 
trag jedesmal nach ihrem Gutdünken, ohne daß jedoch die 
geſammten Unterſtützungen die Zinſen des Kapitals über⸗ 
ſteigen dürfen; nachher aber werden die Zinſen des ganzen 
weiſe und ſtandhaft, ſo mächtig an Geiſteskraft wie Pius Kapitals jährlich unter die ſämmtlichen Wittwen oder ver⸗ 
der VII. geweſen ſei?“ — In dem Abriſſe der Lebensge: | waiſeten Familien der Theilnehmer zu gleichen Theilen ver⸗ 
ſhichte des gefeierten Kirchenoderhauptes mochte Hr. N ü ß⸗ | theilt. Sollten ſodann die Hinterlaſſenen eines Theilneh- 


fällen, der Wittwenkaſſe freiwillige Gaben zukommen laſ⸗ 
„obgleich, menſchlich zu urtheilen, es nirgends mehr un— 


würdige Fürſten geben ſollte, als auf Petri Stuhl.“ — 
„Gab es (ſetzt der Redner hinzu) auch einige unwürdige 
Stellvertreter Jeſu; es gab ihrer nur wenige, unter 253 
nicht einmal 12, und es gab ſolche nur dann, wenn die 
Kicche Gottes dadurch keinen Schaden litt.“ Und weiter 
hin: „Wie, wenn ich behauptete, daß unter allen dieſen 
253 rbömiſchen Päpſten ebenfalls kaum einer ſei, der zu— 
gleich fo gelehrt und heilig, fo demtthig und groß, fo 


le ſich, wie es ſcheint, vorzugsweiſe gern auf Zeugniffe | mers auf ihren Antheil großmülthig verzichten, fo fällt die⸗ 
von Proteſtanten berufen, und ſechs Seiten feines Vor- | fer, fo lange dieſelben ihre Verzichtung fortwähren laſſen, 
tages. find mit einem Schreiben ausgefüllt, das ein Pros | der Aeufnung ihres Kapitals zu. Die Vorſteher der Stif. 
deſtant aus Nizza in den Tagen, als der nach der Kaiferz | tung ſind zwei Quäſtoren, deren einer auch die Stelle des 
krönung zurückkehrende Papſt in diefer Stadt verweilte, an Aktuars verſteht, und vier Kuratoren, die von ſämmtlichen 
einen feiner Freunde ſchrieb. . Theilnehmern aus ihrer Mitte je zu fünf Jahren neu 
r Die „Statuten der Appenzelliſchen Predi- gewählt oder beftätigt werden. Sie bilden die Verwaltungs⸗ 
gerwittwenkaſſe, entworfen im Jahre 1810, ergänzt oder vorberathende Commiſſion. Alljährlich nach der Pro⸗ 
und zum Drucke beſtimmt im Jahre 1823 (St. Gallen, | fonode verſammeln ſich die ſämmtlichen Theilnehmer zu 
bedr. bei Wägelin und Rätzer. 12 S. 8.5%, machen die Abnahme der Rechnung, zu Beſtimmung des Betrags der 
einfachen Verhältniſſe einer Stiftung bekannt, die, wenn Unterſtützungen, zu vorkommenden Wahlen, Anordnungen 
auch in beſchränkterem Wirkungskreiſe und mit geringeren und Beſchlüſſen. Allfällig austretende Glieder laſſen ihre 
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geleisteten Beiträge ohne Erſatz zurück, und als austretend die Evangeliſche Kirchen⸗Section ſucht das Aerarium, ie 


wird angeſehen, wer, auf wiederholte Mahnung hin, fünf es nur immer möglich iſt, von dieſer Laſt zu befreien, Zu 
dieſem Endzwecke wurde vor mehreren Jahren ein Schul- 
hausbau⸗Fond errichtet, deſſen Haupteinkommen in einer 


Jahre lang die ſchuldigen Beiträge nicht mehr geleifter 
dat. H. f ö 


Deutſchland. 


* Aus dem Badiſchen. In der Kirchenzeitung vom 
Auguſt 1823 find. unter der Aufſchrift: aus Kurheſſen, fol: 
gende Fragen zur Beantwortung vorgelegt: Müſſen die 
Reparaturen an Schulſtuben und Schulhäuſern, nachdem das 
Schulweſen gänzlich von der Kirche getrennt iſt, noch auf 
Koſten der Kirchenkaſten geſchehen? Wenn Arme und Hülf⸗ 
loſe aus kirchlichen Fonds unterſtützt werden ſollen, müſſen 
da zuvor der oder die Prediger der Gemeinde, oder wenn 
es in Städten iſt, der Magiſtrat, und wenn es auf dem 
Lande ist, der Kreisrath zuſammen darüber vernommen 
werden? Disponiren über kirchliche Armenfonds blos Pre⸗ 
diger und Conſiſtorien, oder auch die Regierungen? — 
Die erſte Frage bezieht ſich hauptſächlich auf Kurheſſen, 
wotin, ſoviel Referent weis, nach einer neuen Verordnung 
die Schulen der Aufſicht der Geiſtlichen entzogen ſind, und 


eignet ſich mehr zur Beantwortung für einen Heſſiſchen 


WMeiſtlichen. Um fie genügend beantworten zu können, muß 
man genau mit dem Verhältniſſe bekannt ſein, in welchem 
die Schule in Heſſen zur Kirche ſteht, und es würde Bei⸗ 
fall finden, wenn ein Heſſiſcher Geiſtlicher ſich der Mühe 
unterzöge, und das Ausland davon benachrichtigte. Schrei⸗ 
ber wenigſtens kann nicht recht begreifen, wie die Schule 
von der Kirche getrennt ſein, und welchen Segen man ſich 
von einer ſolchen Trennung verſprechen kann. Die Schule 
iſt aus der Kirche hervorgegangen, iſt die Tochter derſelben, 
und wird noch jetzt von ihr getragen und gehoben; die 
Pfarrer ſind die natürlichſten Aufſeher der Schulen; ſie 
‚find Lehrer der chriſtlichen Gemeinden, ſtehen durch die 
Kirche in der nächſten Berührung mit den Schullehrern, 
haben, wenige ausgenommen, die nöthige Muſe, um ſich 
der Schulen anzunehmen, beſitzen, ohne irgend einem an⸗ 
dern Stande nahe treten zu wollen, die meiſte Kenntniß 
vom Lehrgeſchäffte, werden mit den Erſcheinungen der 
padagogiſchen Literatur am erſten bekannt, und find, 
die Beamten in Amtsorten abgerechnet, der Schule weit 
näher, als die weltlichen Staatsdiener. Es will daher 


dem Schreiber die Einrichtung im Heſſiſchen nicht recht fan den Pfarrer, als den Präſidenten des 


einleuchten, und er glaubt behaupten zu können, daß es 
noch vielen Pfarrern ſo geht, wie ihm. Uebrigens wäre 
es beifallswerth und belehrend, wenn ein Heſſiſcher Geiſt⸗ 
liche die Leſer der Kirchenzeitung näher mit der Einrichtung 
in Kurheſſen bekannt machte. Im Badiſchen, wo man 
von einer Trennung der Schule von der Kirche nichts 
weis, werden die Schulhäuſer, wie es die Obſervanz oder 
ältere und neuere Verträge mit ſich bringen, theils aus 
dem Kirchen-Aerarium, theils auf Koſten der Ortskaſſen, 
aber auch aus den Kirchengemeinde-Fonds gebaut und un⸗ 
terhalten. In den meiſten Orten haben jedoch die Kir⸗ 
hengemeinde⸗Fonds den Schulhausbau zu beſtreiten, und 


Collecte beſteht, die jährlich am Charfreitage in allen pro 
teſtantiſchen Kirchen des Landes erhoben wird. Aus dieſem 
und in dringenden Fällen aus dem Kirchen-Aerarium wer 
den die armen Gemeinden, welche Schulhäuſer nöthig ha: 
ben, anſehnlich unterſtützt; in Orten aber, wo das Jen 
rium ein entbehrliches Gebäude beſitzt, wird es den Ge 
meinden, die nicht im Stande ſind, den Schulhausbau 
aus eigenen Mitteln zu beſtreiten, im eintretenden Falk 
geſchenkt, oder um ein ganz Billiges überlaſſen. — Die 
Beantwortung der zweiten Frage: Wenn Arme und Hl 


loſe aus kirchlichen Armenfonds unterſtützt werden ſollen, 


milſſen da zuvor der oder die Prediger der Gemeinde, oder 
wenn es in Städten iſt u. ſ. w. dürfte gleichfalls eher don 
einem Heſſiſchen Geiſtlichen gewünſcht werden. Jedoch wird 
es den Leſern der Kirchenzeitung nicht unerwünſcht ſein, 
Einiges über die Verwaltung der Armen-Fonds im Vadi⸗ 
ſchen zu erfahren. Im Badiſchen ſteht die Verwaltung 
und Verwendung der Kirchengemeinde-Armen-Fonds den 
aus dem Pfarrer und einigen weltlichen Gliedern der Kit: 
chengemeinde beſtehenden Kirchenvorſtande oder Kirchenge⸗ 
meinderathe in fo weit zu, daß ſolche jede von den Zinfen 
genommene Unterſtützung, die nicht über 10 fl. beträgt, 
decretiren kann, bei Unterſtützungen aber, die über 40 f. 
kommen, wenn ſie von den Zinſen oder bei Ausgaben, die 
unter 10 fl. kommen, wenn ſie von dem Capital geneitt: 
men werden, unter Anführung der Gründe die Genehm 
gung des Amtes einholen muß. Davon ſind jedoch die lau⸗ 
fenden, ſchon decretirten Unterſtützungen ausgenommen. 
Mögen dieſe 45, 20, 100 fl. auf ein Mal betragen, e 
hat fie der Rechner auf pfarramtliche Anweiſung zu beza 

len. Der Verwaltungsgang wäre daher kürzlich folgen; 
der. In außerordentlichen Fällen bei ſchnell nöthiger Hülfe 
decretirt der Pfarrer ohne vorhergegangene Berathung mit 
den weltlichen Kirchenvorſtehern, legt aber bei der nächsten 
Sitzung dem Kirchen vorſtande Rechenſchaft über die Beil 
ligung des Unterſtützungsgeſuchs ab. In gewöhnlichen Fal 


len aber wenden ſich die Armen, welche wöchentlich eine mils“ 


de Gabe oder ein Kleidungsſtück oder Hauszins aus del 
Kiüirchengemeinde⸗Arwen⸗Fond zu erhalten wünſchen, aut 
Kirchen vorſtan⸗ 
des, dieſer muß jedoch vorher ihr Geſuch bei den monat 
lichen Zuſammenkünften dem Kirchengemeinderathe vort; 
gen, und weil dieſer die Verhältniſſe der Armen, ihre 
Character, Arbeitsfähigkeit der Kinder, Erwerbsquellen / 
Vermögens: oder Schuldenſtand u. ſ. w. am beßten kennt, 
deſſen Stimmen darüber vernehmen. Das dabei abgehal: 
tene Protocoll wird von ſämmtlichen anweſenden Glieder 
des Kirchengemeinderaths unterſchrieben, und im Genehm⸗ 
gungsfalle auf eine pfarramtliche Anweiſung die wöchentli 
che, monatliche u. ſ. w. Unterſtützung ſofort von deim 
ner beſtritten. Beträgt aber die Unterſtützung mehr dem! 
10 fl. auf einmal, fo hat der Pfarrer nach vorhergegange 
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ner Beredung mit dem Kirchenvorſtande das Geſuch dem 


Amte vorzulegen. Dieſes kann das Geſuch unter Anfüh⸗ 
tung überwiegender Gründe oder Allegation der dahin ein⸗ 
ſchlagenden Geſetze abſchlagen. Darauf allein beſchränkt 
ſich auch die ganze Machtvollkommenheit der Aemter, 
der Evangeliſchen Kirchen-Section Über die Ortsalmoſen. 
Dieſe Behörden haben demnach nur eine negative Stim— 
me bei Verwendung des Armen-Fonds. Denn weder die: 
ſes, noch irgend eine andere Landesſtelle kann auf die Kir⸗ 
chengemeinde⸗Armen⸗Fonds decretirenz dieß ſteht nur 
dem Kirchengemeinderathe zu, und dieſer, oder wenn ber 
ſtreitigen Fällen ſein Gutachten verworfen werden ſollte ; 
die ganze Gemeinde iſt bei Decreturen auf die Kirchenge⸗ 
meinde⸗Armen⸗Fonds die letzte Inſtanz. Rechtlicherweiſe 
kann dieß auch nicht anders ſein. Da die Almoſen von 
Kirchengemeinden oder von einzelnen Gliedern derſelben 
geſtiftet wurden, durch Beiträge der Kirchengemeinde ver⸗ 
mehrt, oder vor dem Verfalle geſichert, und von ihr ver⸗ 
verwaltet werden, ſo ſind ſie als Privateigenthum zu be⸗ 


dem Privateigenthümer ein Recht zu. Würde daher eine 
Beamte ⸗ oder irgend eine andere Landesſtelle eine Unter⸗ 
ſtützung auf den Kirchengemeinde-Armen⸗Fonds decretiren, 
ſo könnte der Pfarrer dieſe Anweiſung unberückſichtigt laſ⸗ 
ſen, und es hat Fälle gegeben, wo Pfarrer, ohne unange⸗ 
nehme Folgen für fie, von dieſem Rechte Gebrauch gemacht 
haben. Oder ſollte den Kreisräthen, Beamten, Magiſträ⸗ 
ten u. ſ. w. die Befugniß zuſtehen, auf die Kirchenge⸗ 
meinde⸗Caſſen zu decretiren? dann könnten katholiſche Be⸗ 
amten zum Schaden der Proteſtanten, und proteſtantiſche 
zum Schaden der Katholiken dieſes Recht mißbrauchen, 
dann wäre das Privateigenthum den verſchiedenen Landes: 
ſtellen preisgegeben, und die Kirche wäre, nach dieſer Ein⸗ 
uichtung zu ſchließen, keine ſelbſtſtändige Geſellſchaft, ſon⸗ 
dern ein Polizei-Inſtitut. Es wird wohl nicht nöthig ſein, 
die obige Anſicht, wornach nur der Kirchengemeinderath 
Anweiſungen ausſtellen kann, als die richtige noch aus⸗ 
führlicher zu vertheidigen; eben fo wenig wird es nbthig 
fin zu bemerken, daß ſich dadurch die Kirche kein Recht 
anmaßt, das ihr nicht gebührt. Dem Staate bleibt im⸗ 
mer noch die Oberaufſicht über die kirchlichen Armen⸗Fonds; 
er hat darüber zu wachen, daß dieſe Fonds nicht zerſplit⸗ 
tert, und zu keinen fremden Zwecken verwendet, ſeine Ge⸗ 
nehmigung muß deßhalb bei bedeutenden Ausgaben einge⸗ 
holt, und ihm müſſen die Rechnungen vorgelegt werden. 
Eine. größere Ausdehnung aber dürfen die Rechte des Staats 
Über das Kirchengemeindevermögen nicht erhalten, wenn 
anders noch von einer Kirch e in einem Staate die Me: 
de fein ſoll. 8. N IR 
Aus Baiern. Mit dem: 10. Nov. beginnt wieder 
die theologiſche Aufnahms⸗Prüfung in Ansbach. Der Man⸗ 
gel proteftantifcher Kandidaten hat ſich fehr bald in kleber⸗ 
fuß gewendet. Sonſt meldeten ſich gewöhnlich zwiſchen 
2 bis 30, im vorigen Jahre. A, in dieſem aber 55. 
Ob Alle ohne Ausnahme zugelaſſen werden, iſt eine Frage, 


ie ſetzt eingeführten Sittenzeugniſſe, welche nebſt dem 


ſelbſt 


trachten, und über dieſes ſteht in der civiliſirten Welt nur 
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Abſolutorium des akademiſchen Senats, von der Univerſſ⸗ 
tätspolizei ausgefertigt werden, erſchweren es, die rohe 
Aufführung und ausſchweifende Lebensweiſe zu bemänteln. 
Bei dem großen Zudrange der Subjecte ſcheint es höhere 
Pflicht zu ſein, die unwürdigen wenigſtens ſo lange von 
dem geiſtlichen Stande abzuhalten, bis auf eine gebefferte 
Aufführung zu ſchließen iſt. Daß Kenntniſſe und Fertig⸗ 
keiten zur geſegneten Amtsführung nicht hinreichen, iſt 
längſt durch die Erfahrung beſtätigt. Mit der ſeit weni⸗ 
gen Jahren beſtehenden Prüfungs⸗Einrichtung ſcheint eine 
Aenderung unvermeidlich zu ſein. Die Abſicht des Ober 
Conſiſtoriums ging dahin, das Geſchäfft, nebſt der Prü⸗ 
fung pro ministerio, den geiſtlichen Conſiſtorialräthen, 
deren nur zwei find, aufzubürden. Die nachgewieſene 
Unmöglichkeit, dieſer Forderung, bei dem bedeutenden Ge: 
ſchäfftsumfange des Conſiſtoriums, Genüge zu leiſten, war 
die Veranlaſſung, zu beſtimmen, daß für jede Prüfung 
zwei Geiſtliche aus der Umgegend, dann ein Profeſſor des 
Gymnaſiums als Prüfungs⸗Commiſſarien beigezogen wer⸗ 
den ſollten. So geſchah es auch ſeit drei Jahren; allein 
die Sache wird ſchärfer ins Auge gefaßt. Die Prüfung 
dauert vier Wochen und iſt durch die vorgeſchriebenen For⸗ 
men mit großer Anſtrengung verbunden. Die Remunera⸗ 
kion iſt nicht erheblich und geht beinahe auf für die Ko⸗ 
ſten des Aufenthalts und der Reiſe, wofür keine Vergü⸗ 
tung Statt hat. Dem Vernehmen nach ſollen in dieſem 
Jahre viele Geiſtliche dieſen Ruf unter höflichen Formen 
abgelehnt haben, was beinahe erwarten läßt, daß im näch⸗ 
ſten Jahre ſich keiner mehr dazu finden werde. Bei dem Gym⸗ 
nafial-Profeffor heißt es auch: Niemand kann zweien Herren 
dienen. So lange die Prüfung dauert, wird die Zeit den 
Lehrſtunden entzogen, was den Aeltern gerade auch nicht 
erfreulich und der Wiſſenſchaft nicht gedeihlich iſt. Alle 
dieſe Uebelſtände waren fremd, ſo lange eine ſtabile Prü⸗ 
fungs⸗Commiſſion in Nürnberg beſtand, deren Mitglieder 
durch Uebung eine vortheilhafte Sicherheit und Gewandt⸗ 
heit in der Behandlung des Gegenſtandes beſaſſen. Auf 
welche Weiſe dieſe Sache für die Zukunft regulirt werde, 
muß die Zeit lehren. Soll es mit manchen kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſen beſſer werden, fo muß die ſorgfältige Bildung 
junger Geiſtlichen mit allen übrigen verbeſſerten Einrich⸗ 
tungen gleichen Schritt halten. Dazu iſt bis jetzt man⸗ 
ches Mittel unbenutzt geblieben, was aber wieder in ſeine 
Rechte tritt. Die Alumneen in Augsburg und Nürnberg 
ſollen wieder hergeſtellt werden. Durch dieſe Inſtitute kann 
für das ſittliche Betragen und für den Hausfleiß der Zög⸗ 
linge viel gewirkt werden, wo jetzt beinahe gar nichts ge⸗ 
ſchieht. Viele, wenig bemittelte Schüler find gegenwär“ 
tig bei Bürgersleuten in Wohnung und Koſt gegeben, de⸗ 
nen eine Aufſicht nicht zugemuthet werden kann. Nach 
geendigtem akademiſchen Studium fehlt es gewöhnlich an 
ſolchen Fertigkeiten, die im Kirchenamte höchſt nöthig ſind. 
Eine Vorbereitungsanſtalt fürs Pfarramt, wie ſie auch 
bei der katholiſchen Kirche beſteht, erſcheint daher als ſehr 
wünſchenswerth. Getrennt von der Univerſität würde ſie 
den Uebergang von dieſer in das amtliche Leben ausmachen. 
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Das K. Staatsminiſterium hat bereits beſchloſſen, dieſen 
und andere damit in Berührung ſtehende Gegenſtände bei 
Formirung des Finanz⸗Etats für die nächſte Finanz⸗Perio⸗ 
de zu berückſichtigen. Solche Andeutungen für die Be: 
gründung eines beſſeren Zuſtandes der Kirche verdienen 
nicht unbemerkt zu bleiben. Indeſſen bleiben noch manche 
billige Wünſche übrig, deren Erörterung aber in Druck⸗ 
ſchriften von der Regierung nicht gern geſehen wird. Des 
Stadtpfarrers Faber Schrift über die Verhältniſſe der Pro- 
teſtanten in Baiern wurde daher in Beſchlag genommen. 
Seine Aeußerungen ſtützen ſich zwar mitunter auf offen⸗ 
kundige Thatſachen, dagegen mögen wohl einige in allzu⸗ 
trübem Lichte gehalten ſein, was aber wohl zu verzeihen 
iſt, wenn man erwägt, wie ſchwer es iſt, da, wo redlicher 
Antheil die Bruſt erfüllt, die Schranken der Mäßigung 
und Ruhe nicht zu überſchreiten. Polemiſche Schriften 
werden noch weniger gebilligt, daher wurde auch Tzſchirners 
Schrift über die Rückkehr kath. Chriſten in Baden eben⸗ 
falls in Beſchlag genommen, weil ſie herabwürdigende Be⸗ 
merkungen gegen die Dogmen und Einrichtungen der kath. 
Kirche enthalte. Dadurch gibt freilich die Regierung zu 
erkennen, daß ſie Alles mißbillige, was die Erbitterung 
unter den Parteien nähre, aber die Frage bleibt immer, 
was vorzunehmen ſei, um eine friedliche und verträgliche 
Annäherung hervorzubringen. Guter Rath iſt hier theuer, 
wenn das Uebel nicht aus dem Grunde geheilt werden will. 
Durch manche Vorgänge werden die Proteſtanten zu der 
Beſorgniß verleitet, daß von Seiten der katholiſchen Geiſt— 
lichkeit die Vollgütigkeit ihrer kirchlichen Rechte nicht anerz 
kannt werde. Das Mißtrauen wird dadurch angeregt und 
genährt, wenn auch gleich nicht geſtattet iſt, dieſes in 
Druckſchriften zu äußern. Es bleibt immer keine geringe 
Aufgabe, die rechten Mittel zu finden, um die Parteien 
zu verſöhnen, die heimlich ſchleichende Beſorgniß zu heilen, 
billige Forderungen zu befriedigen, ohne Manches, was ge⸗ 
ſchehen iſt, geradezu als ungültig zu erklären, wozu ſich 
jede Regierung, wie die Erfahrung zeigt, ſelten oder nie 
verſteht. B. : 

* Aus Kurheſſen. In der von dem Königl. Preu⸗ 
ßiſchen Miniſterium der Geiſtlichen, Unterrichts- und Mer 
dieinal⸗Angelegenheiten zu Berlin am 22. April d. J. für 
das ganze Königreich Preußen erlaſſenen und in dieſer 
Zeitung im Junihefte d. J. Nr. 48. S. 449 mitgetheil⸗ 
ten Verordnung heiße es daſelbſt Zeile 25 und 26: „daß 
die Aufſicht auf Kirche und Schule weſent lich 
zuſammen gehöre.‘ Dieſe Worte find ſehr wahr 
und beurkunden die Weisheit der preußiſchen Regierung, 
die man auch darin erkennt, daß man in dem oben ge⸗ 
nannten Miniſterio proteſtantiſche Geiſtliche mitarbeiten 
und ſtimmen läßt und die Verdienſte der Prediger, Supe⸗ 
rintendenten und geiſtlichen Räthe ꝛc. um Staat, Kirche 
und Schule, wie bei den übrigen Civil⸗ und Militärdie⸗ 


Vern, 


zeichnet. Warum ſollten auch Prediger und Geiſtliche über⸗ 
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durch Ertheilungen von Orden belohnt und aus⸗ 
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haupt, die ſchon durch ihre religißſen und zweckmäßſgen 


Kanzelvorträge für beſonnene Bildung und die 
Wohlfahrt der Unterthanen im Staate und ſomit für dle 
Hebung des Staates ſelbſt zur beſſern Benutzung ſeiner 

Kräfte mehr wirken, als die ſchönſten Verordnungen in 

Menge, die dem großen Haufen nicht einmal bekannt wet: 

den, nicht ebenfo vom Staate, wie alle übrige Civil: und 

Militärdiener, belohnt und ausgezeichnet werden dürfen! 

Nicht weniger wird dieß anderwärts und außer Preußen 
anerkannt. Auch in Kurheſſen hat die Regierung der Pie: 
vinz Niederheſſen ſchon einigemal mit dem Conſiſtorio die: 

fer Provinz communicirt, damit dieſes durch ein Ausfhres | 
ben, welches in diefer Zeitung ſchon mehrmals erwähnt 

worden iſt, den Predigern ſeines Bezirks einſchärfe, von \ 
Zeit zu Zeit wider das, allen äußeren Wohlſtand, alles 
häusliche Glück und Familienleben zerſtörende, Branntweln⸗ 
trinken zu predigen; — ein Beweis, wie dieſe Regierung 
die Kirche, ihre Diener und Wirkung für das Heil des 
Staats nicht für unbedeutend erkennt und die Weber: 
gung begt, daß Kirche und Staat in der Wirklichkeit niht 
fo getrennt werden dürfen, als fie wohl im Syſtem und 
auf dem Papier ſtehen können, und daß der Staat die Kit: 
che nicht verſtoßen dürfe, um nicht ſelbſt zu wanken Elen 
ſo ſcheint dieſe Regierung es einzuſehen, daß die Trennung 
der Schule von der Kirche weder für dieſe beide noch ft 
den Staat heilſam fein kenne, indem fie ſeit Kurzem uf 


IM 
der Berichte, Bemerkungen und Tabellen über das Schul. 
weſen von den Superintendenten verlangt und eingezogen 
hat, die fie bisher von den Kreisräthen eingezogen hatte 
Wenn nun gleich dadurch die Superintendenten gegen 9. 
05 des allerhöchſten Organiſations-Edikts vom 20. Jun 
1 5 5 künftig auch unter die Regierung geſtellt find, daſe 
bisher blos unter den Conſiſtorien ſtanden, und den Ele 
perinten denten das viele Berichterſtatten weit beſchwerlichet 
werden muß, als den Kreisräthen, weil ihnen nicht Ut 
dieſen Secretarien ꝛc. gehalten und gegeben werden, ſoſt 
doch dieſes Alles ſchon ein erfreuliches Zeichen der Zelt“ 
welches den Glanz der kurheſſiſchen Regierung nicht WM | 
dunkeln, ſondern gewiß noch mehr erhellen wird. B. 
* Das mit Recht hochgeachtete theologiſche Journal, web | 
ches urſprünglich an die Stelle der theologiſchen Bibliothek 
von Erneſti trat, und ſeit 1780 mit ſeltener Unterbrechung 
nach einander von Döderlein, Hänlein, Ammon, Pauli, | 
Gabler, zuletzt von Berthold, redigivt wurde, wird Je 
von den Herren Dr. Winer und Dr. Engelhard, Profe, 
ſoren der Theologie in Erlangen, fortgeſetzt werden. 
follen jährlich 2 Bände, jeder zu A Heften erſcheinen. An 
ter der Leitung fo wackerer Männer wird die alte Zul 
ſchrift gewiß mit jugendlichen Kraft wieder in die ah 
ken treten, und allen Freunden gründlicher theologisch 
Studien willkommen ſein. Nur wünſchen wir ihr rasche 

ren und regelmäßigeren Fortgang. E. Z. 2 
ürtemberg. Am 20. Oct, hat der Spnddl 

der evangeliſchen Kirche zu Stuttgart feine Sitzungen A 
gonnen. 8. 5 ; er 
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